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Nie mehr 60 Stunden die
Wocheschuften, ohne
Lohn− und Freizeit-

ausgleich? Die geplante
40−Stunden−Wochei m
Horeca−Sektor kann nur
funktionieren, wennihre

Einhaltungstreng
kontrolliert wird.

Nach jahrelangem Pokern ist
ein erster Schritt getan: Im Ho-
tel− und Gaststättengewerbe
(Horeca) soll abspätestens 2003
die 40−Stunden−Woche gelten.
Die Gewerkschaften feiern dies
als "historischen Schritt". Auch
die Arbeitgeber begrüßen das
vom Arbeitsminister François
Biltgen am 19. Juli präsentierte
Gesetzesprojekt als "einen Kom-
promiss, mit demwirlebenkön-
nen". DreißigJahrehat es gedau-
ert, bis nun auch für die letzte
unregulierte Branche eine Ar-
beitszeitregelung in Aussicht
steht: In Luxemburg sind 50, 60
Stunden Schinderei und mehr
ohne Ruhepausen und bei gerin-
ger Entlohnung bisher noch
ganz legal, denn das Gesetz zur
Einführung der 40−Stunden−Wo-
che von 1971 hatte die Horeca−
Beschäftigten von der Regelung
ausgenommen. Obwohl die 40−
Stunden−Woche in nahezu allen
EU−Mitgliedstaaten per Gesetz
oder Tarifvertrag längst vorge-
schrieben ist, die i m Horesca−
Verband organisierten Arbeitge-
ber zierten sich bislang, mit

den Gewerk-
schaften zu ei-
ner Lösung zu
kommen. Ho-
resca−Präsident
Jean Schintgen
spricht zwar
von "überzoge-
nen Forderun-
gen" und"Büch-
senspannern"
auf beiden Sei-
ten, aber selbst
Insider aus den
eigenen Reihen
werfen den lo-
kalen Arbeitge-
bervertreternin
der Frage der
Stundenregulie-
rung "unkluges,
unzeitgemäßes
Verhalten" vor.
"Bei uns wird
sich nicht viel
ändern", sagt
Ralf Radtke ge-
genüber der
WOXX. In den
fünf Accor−Ho-

tels, die Radtke leitet, gilt die
40−Stunden−Woche bereits seit
mehrerenJahren. Der geplanten
gesetzlichen Regelung sieht der
regionale Generaldirektor der
größten Hotelkette in Luxem-
burgdeshalbgelassenentgegen.
Anders Jean Schintgen. Insbe-
sonderefür die kleineren Hotels
undRestaurants würden mit der
neuen Regelung Mehrkosten im
Personalbereich entstehen, so
seine Befürchtung. Zwar nimmt
das Gesetz Rücksicht auf die
spezifischen Erfordernisse der
mittleren und kleinen Betriebe.
Der Patronatsvertreter rechnet
allerdings schon jetzt mit
"Schwierigkeiten in der Umset-
zung". Der künftig i mFalle von
fehlendemFreizeitausgleich für
jede Überstunde zu leistende
25−prozentige Vergütungszu-
schlag habe seinerseits eine
"fünf−prozentige Steigerung der
Lohnmasse" zur Folge. Grund
genugfür denHoresca−Präsiden-
ten, vor Preiserhöhungen zu
warnen.

Flexibilisierungfür die
Kleinen
Damit insbesondere Klein−

und Mittelbetriebe sich auf die
neue Arbeitszeit einstellen kön-
nen, unterscheidet der Biltgen−
Vorschlag nach Betriebsgrößen:
In Unternehmen mit 50 und we-
niger Angestellten soll die
40−Stunden−Regelung ab 1. Janu-
ar 2003 einführt werden, Klein-
betriebe mit weniger als 15 An-
gestellten können ihr Personal
sogar noch bis zum Jahr 2005
ungestraft 60 Stundenund mehr
ausbeuten. Ein Zugeständnis
des Ministeriumsan"dengröße-
ren Flexibilitätsbedarf" kleiner
und mittlerer Unternehmen. Zu-
dem− und dasist das zweitefle-
xibilisierende Element − sind so
genannte Referenzperioden vor-
gesehen: Ein Recht auf einen
Acht−Stunden−Arbeitstag und
die übliche 40−Stunden−Woche

besteht für die Beschäftigten
nicht. Eine 51-Stunden-Woche
sowie 12-stündige Arbeitstage
sind möglich − Hauptsache, die
vorgeschriebenen Pausen wer-
deneingehalten, Überstundenin
der Referenzzeit abgefeiert und
die "durchschnittliche" 40-Stun-
den-Woche wird nicht über-
schritten.
Dass das ohne weiteres mög-

lichist, daranglaubtinder Bran-
che allerdings kaum einer. "Pa-
pier ist geduldig", stellt Schint-
gen lapidar fest. Auf die Frage
nach der durchschnittlichen
Mindestarbeitszeit in der Bran-
che nennt er die Zahl 48.
Fragt man ArbeitnehmerIn-

nen, hört man Anderes: Pierre*
beispielsweise hat viele Jahrein
der Privatwirtschaft als gelern-
ter Koch gearbeitet, bevor er
aufgrund der "unmöglichen Ar-
beitsbedingungen" in den staat-
lichen Sektor wechselte. 60 Ar-
beitsstunden und mehr waren
für den Familienvater keine Sel-
tenheit, trotz eines 40−Stunden−
Vertrages und bei einemGehalt
von nur rund 60.000 LUF netto
monatlich. Das Gesetz findet er
"eineguteSache", allerdings nur,
"wennes überhaupt vomArbeit-
geber berücksichtigt wird". Sei-
ne Sorge: Überstunden könnten
wie bisher unentschädigt blei-
ben.

Kontrolletut Not
Ähnliche Befürchtungen

äußert auchPaul de Araojovom
LCGB. Der Überstundennach-
weis sei für die zu 90 Prozent
ausländischen Angestellten, die
hierzulande oft sogar ohne Auf-
enthalts− und/oder Arbeitsge-
nehmigung arbeiteten, schwie-
rig zu bewerkstelligen. Zusam-
men mit dem OGBL schlägt sei-
ne Gewerkschaft deshalb die
verpflichtende Einführung eines
Stundenheftes vor. "Darin müs-
sen alle geleisteten Arbeitsstun-
den festgehalten werden." Ein
Vorschlag, der bei Jean Schint-
gen i mmerhin auf vorsichtige
Zusti mmungstößt.
Für die Überwachung ist die

Gewerbeinspektion zuständig.
"Was aber machen wir, wenn
die Gewerbeinspektion nicht
genügend Mittel bekommt, um
eine umfassende Kontrolle zu
gewährleisten?", sorgt sich
de Araojo. Der Gewerkschafter
nennt zudemandere, drängende
Probleme. Dies seien neben
einer Sechs− oder Sieben−Tage−
Woche vor allem die "extrem
niedrigen Löhne". Die große
Mehrzahl der Beschäftigten, de
Araojo nennt über 90 Prozent,
verdienen gerade mal den ge-
setzlichen Mindestlohn von
52.047 brutto (für Unqualifizier-
te) respektive 62.457 (für Quali-
fizierte). I m Rahmen von Tarif-
verhandlungen wollen sich die
Gewerkschaften deshalb für
höhereLöhnestark machen. Wie
lange eine solche Auseinander-
setzung dauern kann, bleibt ab-
zuwarten. Leicht wirdsiesicher-
lich nicht. Horesca−Präsident
Schintgen hat bereits angekün-
digt: "Da ist keine Luft mehr
drin".

Ines Kurschat

Soll künftig"nur" 40Stunden die Wochein derSupperühren. (Foto: Hilde Leubner)

Silence, on expulse
C' est sous ce titre que le "Comité pour le respect des
réfugiés et contre les retours forcés" i nvite à une mani-
festati on, suite aux refoulements du 2 août dernier de
deux familles al banaises. Pour le Comité, ces refoule-
ments ont été ordonnés par le mi nistre dela Justice, Luc
Frieden, "dans le but de ne laisser aucun doute sur ses
i ntenti ons par rapport à ces milliers deréfugiés, à qui on
refuse le statut de réfugié et le séjour temporaire au
Luxembourg". Ce sont avant tout les méthodes em-
ployées ("une mère est emmenée de force de son foyer,
menottes aux mains, ses enfants enlevés sans chaussu-
res, la famille séparée. (...) Emprisonnement de trois
Monténégri ns convoqués au ministère, puis expédiés
par avion charter au Sandjak le lendemai n"), qui choqu-
ent par leur caractèrei nhumain et peu respectueuxdela
personne réfugiée. En outre, le mi nistère avait refusé le
statut deréfugié àl' une desfamilles non pas parce qu' el-
le ne serait pas persécutée, mais parce queles menaces
etles attentats àla bombe auxquelslafamille seréférait,
n' auraient pas été commis par un ou des agents liés di-
rectement ou i ndirectement à leur Etat d' ori gi ne. I nter-
prétati onfort restrei nte du statut deréfugié donc. La ma-
nifestati on aura lieu le l undi 20 août à 17 heures, place
Clairefontai ne à Luxembourg−Ville. Un cortège ira al ors
jusqu' au ministère delajustice.

Urgence deréhabilitation
Le 16 décembre 1999, Alex Bodry (PSOL) avait déposé
une propositi on de loi relative àla réhabilitati on des vo-
lontaires de l' Espagne républicai ne, élaborée en com-
pagnie de Mars di Bartolomeo. Cette propositi on vise à
abroger une l oi de 1937 desti née à empêcher la partici-
pation d' étrangers àla guerre civile d' Espagne et à assi-
miler les résidents l uxembourgeois qui ont combattu au
sei n des forces armées républicai nes espagnoles aux
résistants de la deuxième guerre mondiale. Jusqu' à
présentlal oi n' a pasétéavisée parle Conseil d' Etat, ni a−
t−elle fait l' objet d' un commentaire dela part du gouver-
nement. Mais voilà, des trois survivants de la guerre
d' Espagne encore vivant au moment du dépôt dela pro-
positi on de l oi, un est décédé il y a quel ques mois. Alex
Bodryvient donc de rendre attentif àl' urgence dela ma-
tière dans une question parlementaire où il désire con-
naîtrel' avis du gouvernement et demande s'il est prêt"à
suggérer au Conseil d' Etat − comme il le fait fréquem-
ment avec ses propres projets de l oi − de réserver une
pri orité àl' examen de cette propositi on del oi". Nous at-
tendonslaréponse de Jean−Claude Juncker.

GesundheitsberuflerInnenlehnen ab
Heute Vormittag überreicht die OGB−L ei ne Petiti on an
Ministeri n Anne Brasseur. I n dieser Unterschriften-
sammlunglehnen 1. 558 KrankenpflegerI nnen und medi-
zi nisch−technische AssistentI nnen die mi nisteriellen Vor-
schlägezur Reformi hrer Ausbil dungab. Unterstützt wird
zwar der Plan ei ner solchen Reforman sich, jedoch nicht
das Vorhaben die aktuelle dreijähri ge Ausbil dung ei nfach
mit zusätzlichen 1. 000 Stunden zu überlasten. "Diese po-
litische Absicht verletzt nicht nur das aktuelle Statut der
Schüler, sondern setzt die zukünfti gen Schüler ei ner
unzumutbaren schulischen I ntensität aus. Ei n solches
Vorhaben ist qualitätsfei ndlich und stört empfi ndlich die
Förderung der Attraktivität der Ausbil dung des Kranken-
pflegers. Darüberhi naus steigt das mittelfristi ge Risiko
des Krankenpflegermangels bzw. −notstandsi mGesund-
heitswesen", argumentiert die Petiti on und fordert: ei ne
Reform, die gemäß der festgestellten Notwendigkeiten
die all gemei ne Dauer der Ausbil dungverlängert, ei n Aus-
bil dungskonzept für Spezialisati onen des Krankenpfle-
gers, das ei nezusätzliche berufliche Verengung und ei ne
Abwertung der diesbezüglichen Dipl omeausschließt, so-
wie die all gemei ne und gerechte Anerkennung der Aus-
bil dung aller betroffenen Gesundheitsberufe.
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"Papier ist geduldig"


